
Der Mond - eine männliùe GoRheit

In der heutigen Spiritualität iQ der Mond eine Mondin und die Sonne ein Sonneriù - iQ die�e Form der 

ge�leùtliùen und auù geiQigen Zuordnung die einzig Mögliùe? 

In der deut�en Spraùe gibt es eine interePante Polarität: Der Tag und die Sonne, �owie die Naùt und 
der Mond. Sie er�einen wie zwei Paare, die miteinander ihre Wege gehen, und vielleiùt wird hier nur 

der Partner verweù�elt, wenn die Mondin und der Sonneriù angerufen werden?

Die Sonne und der Tag

In un�eren Breitengraden wurde die Sonne niùt als Ur�aùe zerQöreri�er HiSe und Öde erlebt, wie Oe in 

�üdliùeren Gegenden wahrgenommen wurde, �ondern als Spenderin von Wärme naù der Kälte des 

Winters, als belebende Maùt im Sommer und die Verkürzung ihres Partners - des Tages - war Ur�aùe 

von Trauer und Aktivität. Vorräte für Men� und Tier mußten ge�ammelt und ge�üSt werden, denn der 

Winter war hier lang und hart.

Zu Yul (dem kürzeQen Tag) wurde das FeQ des wiederkehrenden Liùtes gefeiert, im Frühjahr (wenn 

Naùt und Tag gleiù lang waren und der Tag länger als die Naùt zu werden begann) gab es die großen 
FruùtbarkeitsfeQe. 

Eben�o war die Zeit des längQen Tages eine FeQzeit und die Zeit der Tag und Naùtgleiùe im HerbQ, 

naù denen die Naùt begann zu Oegen, wurde ebenfaNs begangen. Es Ond FeQzeiten, welùe das 

men�liùe Leben, die Gemein�aM, exiQenzieN betrafen. 

Der länger werdende Tag, und die damit Qärker und kräMiger werdende Sonne, begannen im Frühjahr den 

Sùnee wegzutauen und die erQen P�anzen Qe�ten ihre grünen SproPe aus der Erde. Das Leben erwaùte 

und die Natur begann fruùtbar und �omit MüRerliù zu werden.

MuRer Natur, die ErdgöRin - nennen wir Oe Frigga - hat einen Sohn, Baldur, der GoR des Liùtes und 

�omit des Tages. Die�er war der SùönQe und ReinQe von aNen, aber er mußte Qerben (�o wie der Tag 

zur Tag- und Naùtgleiùe im HerbQ „Qirbt“) und hinunter in das Reiù der TotengöRin fahren. So wie es 

der warme, heNe und �öne „Tag“ aNe Jahre im Winter naùvoNzieht. Dann geht �eine MuRer in Trauer 

und Oe bede�t Où mit einer großen wei�en De�e.
Sonne, Liùt und Tag gehören zu�ammen und Ond die Ur�aùe der Früùte von MuRer Erde, der 

Tagesarbeit (die nur im Liùte mögliù iQ), der Wärme und Sùönheit. Fruùtbarkeit, Soziale 

Gemein�aM, A�erbau und gemein�ame FeQe Ond Ausdru� weibliùer Maùt und KraM und gehören zur 

Großen MuRer. Die Zahl vier (Vier große Sonnenwenden) iQ die Zahl der Sonne, des Tages und des 

Raumes (vier Himmelsriùtungen)

Der Mond und die Naùt

Der ägypti�e GoR der Weisheit und �eine grieùi�e Ent�preùung, Hermes TrismegiQos, iQ der GoR 

des Mondes. Auù der mäùtigQe GoR im alten Sumer – Sin – iQ der männliùe GoR des Mondes und 

ein GoR der Weisheit. 

Warum Weisheit? Die Naùt zeigt uns ein wunderbares Sternenmeer, eine rieOge Bilderwelt, voNer 
Rie�en, Sùlangen, Tiere und manù anderes. Sie bewegen Où lang�am (die Oeben Oùtbaren 

PlanetengöRer). Aber der Mond bewegt Où �neN, er wandelt Où, Qirbt und wird wieder neu geboren. Er 

�endet �ein Liùt in die Naùt und er�eint als die Maùt, die das große Meer beherr�t, deren Ge�eSe 

und Ordnungen kennt – voNer Weisheit eben. Die AQrologie (als erQe WiPen�aM) entQand naùts, die 

SùiKe orientierten Où am Sternenhimmel, eben�o wie die Händler in fremden Gegenden.

WiPen und Weisheit gehören zur Naùt und deren Partner – dem Mond. Er bringt Ordnung und Sinn 

in die Vielfalt, er �endet �ein Liùt in die FinQernis, die verbirgt und unheimliù iQ. Der Mond maùt „das 

Verborgene oKenbar“, gibt Siùerheit – wenn er voN und mäùtig iQ.

Aber das iQ er niùt immer. Er iQ Sohn (Neumond), Geliebter (VoNmond) und Qerbender Partner 

(Altmond) des dunklen A�pektes der großen MuRer. Der gehörnte GoR mit �einem mondähnliùem 

Hir�geweih als Partner der Großen MuRer, faßt die männliùen Apekte von Maùt, Herr�aM, zeitliùer 

Be�ränkung und Abhängigkeit gut zu�ammen.
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Der germani�e GoR Heimdall, der Vater der Men�en, der Begründer der 3 Stände, der von neun 

MüRern geborene Wäùter an der Jen�eitsbrü�e, der mit �einem MondOùelähnliùem Horn vor Gefahren 
warnt – iQ ein anderer guter Ausdru� die�er männliùen Maùt und Aufgabe.

Eben�o der bekannte Bezug zur weibliùen MenQruation - die�e iQ ja kein Ausdru� von MüRerliùkeit. 

Solange die Frau menQruiert iQ Oe empfangsbereit – al�o bereit für den männliùen Partner. ErQ wenn Oe 

das niùt mehr tut – wird Oe entweder MuRer, oder iQ zur Geburt niùt mehr fähig. Die MenQruation 

zeigt die Empfangs- und Paarungsgemein�aM für den männliùen Partner, und iQ kein rein „

innerweibliùe“ Rhythmus.

Die Zahl drei (und die Neun) iQ die Zahl des Mondes. Drei Tage iQ der Mond in �einer 

Sùwarzmondzeit niùt zu �ehen. Zieht man die�e von den knapp dreißig Näùten eines ZykluPes ab, dann 

kommt man zu 27 Tagen. Teilt man die�e durù die drei Pha�en des Neumondes, VoNmondes und 

Altmondes (zunehmend, voN und abnehmend), dann haben die�e jeweils neun Näùte.

Drei und vier ergeben zu�ammen die Oeben (Woùentage) und die zwölf (Ab�niRe des Zoadikus und des 

Erdkrei�es)

Zu�ammenfaPung

Auù wenn es ungewöhnliù iQ, aber �praùliù und auù �piritueN iQ es mögliù von einer weibliùen 

Sonne und einem männliùen Mond zu �preùen und dabei die männliùen A�pekte des Liùtes und Tages, 

�owie die weibliùen der Dunkelheit und der Einheit aNen Seins auf die jeweilige Tageszeit anzuwenden.

Der Tag iQ der Bereiù des aktiven Handeln und der bewu�en Verarbeitung der �ozialen und natürliùen 

Umwelt und von daher durùaus männliù zu �ehen. Es iQ der Tages- oder LiùtgoR, welùer �eine zwölf 

Entwi�lungspha�en, oder Aufgaben ent�preùend der 12 Tierkreiszeiùen durùläuM. Welùe aNerdings am 

Tage niùt zu �ehen Ond, �ondern nur in der Naùt.

Die Naùt iQ der Bereiù der Träume, der verborgenen Welt der GeiQer und TriebkräMe jen�eits der 

Onnliùen Wahrnehmung, und �omit die Welt der weibliùen GöRin mit ihrem Bezug zur Seele und den 
Mäùten der Natur. Sie wirkt über die Sonne in der Natur und �a� die Pha�en der Fruùtbarkeit und 

die Geburt des Tages, welùer wiederum �ein Liùt dem Monde gibt, damit die�er ordnend die Naùt 

erheNt.

Das Dunkel und �omit die Naùt, oder die Große MuRer, Ond das Ur�prüngliùe, aus dem das Liùt 

geboren wird. Die�es fruùtbare Liùt (Sonne) gebiert den Tag, welùer den Mond als Sohn wieder der 

Naùt zurü�gibt. Aber u�prüngliù iQ die Naùt die MuRer aNer.

Praxis

Wenn der Mond als Gefährte der Naùt ge�ehen wird, als eigenQändiges We�en, daß dem Wandel von 

Geburt, Reifung, und Tod unterworfen iQ, dann beginnt der Zyklus mit dem Sùwarzmond und der 

Neugeburt (oder AuferQehung). Er wird geboren und wäùst neun Näùte, kommt während der folgenden 
neun Näùte in �eine aktive GeQaltungspha�e, um dann während der leSten neun Näùte des Zyklus zu 

reifen und zu voNenden, durù Verziùt und LoslaPen.

Und wenn der Mond eben�o als Sohn des Tages wahrgenommen wird, dann Qeht jeder Mondzyklus 

unter dem A�pekt des Tyrkreiszeiùens (Tierkreiszeiùen), in welùem Où der TagesgoR gerade be�ndet 

(bei der Geburt)

Neumond - beginnt (bei dreißigtägiger Pha�e) mit der zweiten Naùt naù Sùwarzmond oder (bei 

neunundzwanzigtägiger) in der Naùt naù Sùwarzmond (und dauert neun Näùte). Es iQ die Pha�e des 

Werdens, der Impul�e, �owie des Vertrauens in die KraM und Maùt der Großen MuRer (Naùt), die 

aus ihrem Sternenmeer den GoR geboren hat (Heimdall, der als ein MondgoR ange�ehen werden kann, 

wurde von neun MüRern aus dem Meere geboren). „HoKnung“ (eine der drei ùriQliùen Tugenden) auf 

den Wert des Neuen, auf den Sinn der Impul�e kann ein mögliùer �eeli�er Impuls für die�e Pha�e �ein. 
Die MuRer mit dem Kind (Matronen, IOs, oder Maria) iQ ein guter bildliùer Ausdru�.

 

VoNmond = beginnt neun Näùte naù Neumond und iQ die Zeit des GeQaltens und der 

Handlungsfähigkeit. Die Zeit der Potenz (�eeli�, geiQig und körperliù) und der EigenQändigkeit. Der 
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Mond Qeht jeSt �einer MuRer „gegenüber“ - er iQ anders, er iQ heN, er leuùtet hinein in die Dunkelheit 

der Naùt.  Im ùriQliùen Mythos iQ es die Zeit zwi�en Jordantaufe und dem Einzug in Jeru�alem - 
die Zeit der Lehrtätigkeit, der Wunder und Heilungen (in der Maria keine Bedeutung beOSt) - Das Wort 

„Glaube“ (die zweite ùriQliùe Tugend) beinhaltet „vertrauen“ und „Où auf etwas verlaPen“ - auf die im 

Men�en wirk�ame KraM, die identi� mit der GoRheit iQ (ChriQus in uns) - und kann als der 

ent�preùende �eeli�e Impuls die�er Pha�e ge�ehen werdend. Aus die�em Glauben kann dann die Tat 

enQehen, welùe die inneren Bilder naù draußen (in die Realität) bringt. Der „Gehörnte“, oder auù der „

Gekrönte“ - al�o der König – als eigenQändiger, luQvoNer und handlungsfähiger Mann, können hier als 

Bild verwendet werden.

Altmond = hat auù eine Dauer von neun Näùten. Wer �ein Ziel erreiùt hat kann loslaPen, Où damit 

verbinden. Kann auf ein eigenQändiges Sein verziùten und Où dem Partner, oder einer Gemein�aM 

hingeben, Où einordnen, �einen PlaS einnehmen, als wiùtiges Mitglied einer größeren Gemein�aM. Die 

Zeit der Liebe (driRe ùriQliùe Tugend) , wenn die�er BegriK in �einer Bedeutungsvielfalt angenommen 
wird. Liebe iQ die Hingabe an etwas. An einen anderen Partner, an einen GegenQand, an eine Idee oder 

auù an eine GoRheit - die GoResminne der Mönùe und Nonnen des MiRelalters. 

Das Wikingerboot mit �einer Bootsgemein�aM, eine Ordensgemein�aM oder die Familie (die „Heilige 

Familie“) können hier als Bild verwendet werden. 

Sùwarzmond = beQeht aus drei Näùten (wenn der naùfolgende Mond nur neunundzwanzig Näùte 

hat, dann Ond es zwei Näùte) und iQ die Pha�e des Todes, der Wandlung, der Metamorpho�e, der 

Umwandlung. 

Wenn die P�anze gewaù�en iQ (Neumond), �eine wunder�öne Blüte hervorbraùte (VoNmond), Où 

eine Fruùt bildete (Altmond), fäNt der Same (die�er Fruùt) in die Erde und Qirbt. Aber er trägt aN das in 

Où, was ihm vorangegangen und es wird Où zeigen, ob die EPenz lebensfähig iQ. 

„Mut“ als Ausdru� �eeli�er KraM und Durùhaltevermögens wäre der ent�preùende �eeli�e Ausdru� 
und Wodan kopfüber am Weltenbaum hängend, oder ChriQus am Kreuz Ond die paPenden Bilder dazu. 

Aber auù eine Pieta (Maria mit ihrem toten Sohn auf dem Sùoß).

Rituale

Neumondpha�e = das Anzünden von Kerzen, Formulieren von Wün�en und Zielen, BiRgebete an die 

Große MuRer (in welùer GeQalt auù immer.) aNe Rituale die mit HoKnung zu tun haben. Die 

Ausriùtung �oNte Où an der Pha�e des Tyrkreiszeiùens orientieren, in dem Où der Tag gerade be�ndet.

VoNmondpha�e = KampfkünQe aNer Art, SelbQerfahrungsrituale, die das Vertrauen in die eigenen KräMe 

Qärkt, Yoga, �amani�e Rei�en 

Altmondpha�e = tantri�e Praktiken, Volkstanz, Handlungen die aus Mitgefühl heraus ent�ehen.

Sùwarzmondpha�e = Einweihungen, Zen, Wandlungsrituale.
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